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76 Offenherzigkeiten — Vücherschau

Offenherzigkeiten
Die verlängerte Futterkrippe. Da die städtischen Vertreter von Hannover

ihren Oberbürgermeister Herrn Leinert dafür zur Rechenschaft zu ziehen wagten,
daß er aus dem Stadtsäckel über 30 Millionen Mark für einen Kommunalisierungs-
versuch bewilligt hatte, ohne die vorgeschriebene Genehmigung des Kollegiums ein¬
zuholen, ist Herr Lemert einstweilen von seinem Posten zurückgetreten. Er hat
sich darauf im städtischen Etat die 21 Jahre, die er als sozialdemokratischer
Parteisekretär tätig gewesen ist, auf seine Amtszeit als Oberbürgermeister von
Hannover in Anrechnung bringen lassen. Seinem gemeinnützigen Beispiel ist
alsbald der hannoversche Senator Schrader gefolgt, der gleichfalls seine lang¬
jährige, hoffentlich im neuzeitlichen Sinne verdienstvolle Tätigkeit als sozialdemo¬
kratischer Parteisekretär dem Pensionsfonds der Stadt Hannover zu Lasten
schreiben lassen will. '

Der ehemalige Polizeipräsident von Sangerhausen, Herr Kommunisten-
führcr Schober, zeigt sich als nicht minder umsichtig. Niedrige Klassenjustiz hat
ihn ins Arbeitshaus gesperrt, weil er seit Monaten seine Frau und sechs kleinen
Kinder völlig unversorgt ließ. Es liegt nunmehr ein Antrag Schobers bei der
Sangerhausener Verwaltung vor, ihm Pensionsberechtigung nicht nur für die
Jahre zuzubilligen, die er vorm 9. November im Dienst der Volksaufklärung
verwandt hat, sondern auch die ihm aufgebrummten Arbeitshausjahre mit an¬
zurechnen. Seine Forderung scheint umso berechtigter, als er im Arbeitshause
Einrichtungen studieren wird, die ein Polizeipräsident unbedingt und im Interesse
seiner Pflegebefohlenen kennen lernen muß. Mulay Hassan.

Vücherschau
Ausländische Zeitschrift-«

I^a Ksvue crltique clvs IcZ<5<!8et cies I^ettres
die im 3V. Jahrgang in Paris halbmonat¬
lich erscheint, widmet sich mit Geschick und
auf eine Reihe namhafter Mitarbeiter ge¬
stützt, der fortlaufenden Orientierung über
poetische, literarische und philosophische Be¬
wegungen, Abgesehen von wertvoller Auf¬
klärung über das gegenwärtige geistige
Frankreich ist auch aus dieser Revue
zweierlei zu lernen: Kultur der Sprache,
die in jedem Satz, bei der Besprechung
der geringfügigsten Einzelheiten, gepflegt,
glatt und klar ist, und die unbedingte Jn-
sti»ktsicherhntdes naiionalen Empfindens.
Als für uns besonders bemerkenswert
notieren wir aus Nr. 176, vom 10. No¬
vember 1920 „I,<>8 Rovues äo I^ngus
^Ilsm-mlls", ein Aufsatz, in dem P. du
Colombier das Osfiziersheft der Grenz¬
boten (Nr. 23/24 dieses Jahraangs) glossiert
und über das Berliner Theater spricht, mit

geschickterBenutzung der Angriffe, die
Richard Strauß' letztes Werk und Rein¬
hardts jüngste Bühnenunternehmungen in
deutschenBälttern erfahren haben. Ein
zusammenhängenderArtikel zur deutschen
Politik findet sich in den letzten Stücken
der Zeitschrift nicht.

I.» Ksvue äe vbnSve verdient wegen ihres
politisch weitgespannten Horizontes und
ihres internationalen, aus allerersten
Kräften bestehenden Mitarbeiterstabes größte
Beachtung. Jedes Heft bringt mehrere
Ldroniciuss intörnlUioniriW: an dieser
Stell« schrieben u. a. im September Jorga
über Rumänien, Ferrero über Italien, im
Oktober F. W. Förster über Deutschland,
Hal6vh über Frankreich, im November
I, Redlich über Deutschösterreich, Prezzolini
über das italienische geistige Leben, Kuchar-
zewskt über Polen. Das Novemberheft
beschäftigt sich ganz mit dem Völkerbunde:
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W. E. Nappard. Lord Robert Cecil, E. M.
House, Branting, Tittoni, Ndor, Henderson
u. a. sind mit Originalbeiträgen vertreten.
Nber „Frankreich gegenüber Deutschland"
handelt im Oktoberheft Jacques Bamville
Wir vermögen aus seinen teils hysterisch
verängstigten, teils brutal auftrumpfenden,
politisch und ideologisch irrsinnig verrannten
Äußerungen nichts zu lernen.

Konäs, I^ettersrl» measlle. Diese römische
Monatsschrift verzichtet auf aktuelle Politische
Auseinandersetzungen, ist sür uns aber be¬
deutsam als gesammelter Ausdruck einer
neuen italienischen Dichtung, die sich aus
bellestristischerVerflachung und der Entartung
der futuristischen Bewegung zu der großen
Tradition italienischer Sprach- und Denk¬
kultur zurückfindet. Man findet in der Nonda
einen Geist, der die Hoffnung auf erneute
Zusammenschließung des deutschen und
italienischen Geisteslebens bestärkt. Das
wird besonders bei der Beschäftigung mit
einen, Aufsatz von Filippo Burzio im Juli-
Heft über „I/attualitä cii'I'roitgi.'llcs" klar,
in dem der Verfasser der das Wesen des
Staates verkennenden und umdeutenden
sozialistischen Doktrin die politisch-ethische
Staatsauffassung des deutschen Staatsdcnkcrs
in ausgezeichneter Präzision gegenüberstellt.

De Tijdspiegcl, eine politisch-literarische
Halbmonatsschrift, die im Haag erscheint,
tritt, dank der Arbeit ihres hochverdienten
HerausFebers, Prof. Dr. I. G. Sleeswijk,
in vorbildlicher Weise für die Erhaltung
und Vertiefung des deutsch-holländischen
Kulturzusammenhanges ein. Nachdem uns
während des Krieges der Reichtum des
vlaemischen Lebens in den verschiedenen
Richtungen erschlossen worden ist, darf das
Interesse für die kräftige und bewußte Eigen¬
art des niederdeutschen Brudervolkes, für
seine prachtvolle deutsche Sprache und seine
bei uns zu wenig gewürdigte Literatur nicht
wieder schwinden. Im letzten Dezcinberheft
findet sich aus der Feder des Herausgebers eine
sympathische Würdigung Beethovens, die in
dankenswerter Weise gegen den Versuch eines
entcntistischen holländischen Blattes Stellung

nimmt, Beethoven als internationalen Meister
in Anspruch zu nehmen und uns Deutscheu
da» Recht zu bestreiten, ihn als den unsern
zu verehren. Prof. Sleeswijks Worte sind
für uns Deutsche so belangvoll, daß wir
einige Sätze hier folgen lassen: „l)<>
ovniseluz oxmörlcingün van clvn Rottor-
äamsekon LeLtIiovcjn-t<:iiiIIötoni8t sijn en
sxrolconÄ oovchiz van -chn onvorinogen.
om sioli in äs xsvolu? van kn vreemtl
vollc, in oasu van Iiot vuitsolie, to vor-
xlaatson. Hot i8 voor ägiion scluchvor ts
Iioxon, <Zat Ich' in <Zo?o maanck nist veol
Duitselu; norioäislcon in Iianäsn Iiookt,
KgKiöASn, vant lüj nou üieli xroon o»
Svsl Kodbvn gssrsvrS ovvr äs alAoiuosns
„aaninatiZinx^ äor Duitsoliors, Zie
Lestuovon voor osn Duitselisr uitinaksn!
Deiis oritieuZ vorstaat olijlcbaar nists van
Ket Zansoü natuurli^jlce en voor äat vollc
üvsr ^uInIclciAS vorseliiMLöl, «tat
vuitseluzrs, dsrooiä en ixzrooK, Zsvlulct
vn govlunäsrcl, sii<;Ii vastlclamxsn »au
nunno onvorvreemäliaro euItuuiKoollöro».
in äsn loozi clor «ouvsn voortAL^raolit
vn ^eära^on üo»r luin Mootüto
Assstsn.... I^n xoo I<an Ich' Kostliovon
«Iseiitg ton Iialvo vsrstaan on navoolon.
vio in clikns vsric naast luzt alMmoen-
mensvlwMv nist tevons Ket sxeoiüvtc
lrörmaanson-Ouitsolio v/oot to proovoa:
I>o opxvrstv »Mtlivse van Iivt romantisoli-
8öntiinontiz<)Iö. Iiot roligikllso en IlKt
nerm«on-MvoI<Iigv.^ H. H.

Eriunernnge» von Joseph Fouchß. llber
setzt und herausgegeben von Paul Aretz
Verlag von Julius Hoffmann, Stuttgart.

Vor hundert Jahren zum ersten mal
erschienen, haben die Memoiren dieses ver¬
schlagenen Meisters persönlicher Politik immer
ihre Leser gefunden und profitieren heute in
der schönen Ausstattung des Hoffmannschen
Verlages von dein gesteigerten Interesse für
Denkwürdigkeiten und Politik überhaupt, daS
sich auch den klassischen Memoiren der
napolconischen Zeit wieder zuwendet.

Paul Dilnnstaedter. Geschichte der Auf
teilung und Kolonisation Afrikas seit dein
Zeitalter der Entdeckungen. S. Band:



78

Geschichte der Aufteilung Afrikas 1870
bis 1919. Vereinigung wissenschaftlicher
Verleger Walter de Gruvter L Co., Berlin
und Leipzig. 1920. Preis geb. M. 12.—.
Kolonialgeschichtedarf in Deutschland

nicht auSsterben, muß erst recht jetzt auf¬
blühen. Darmstaedter ist ein bekannter
Historiker auf diesem Gebiet. Der vorliegend«
Band enthält den Hauptteil der deutschen
Kolonialpolitik.

Hermann Gradl. Ein neuer deutscher Maler-
Romantiker. Bon Dr. H. Bingold. Mit
12 Farbtaseln, 64 Bildern in Kunstdruck
12 Zeichnungenusw. Stuttgart, Verlag
Hädccke. In Halbleinen geb. (vorzüglich
ausgestattet) 52 Mark.
Der junge Franke Gradl gibt den

erquickenden Beweis, das; der in den deutschen
Kleinmeisterndes IS. Jahrhunderts, in Kpitz-
weg und Thoma lebendige Geist trotz allen
„—iSmen" noch immer schöne und gute
Krüchte trägt.

Der Kampf «m Tsingtau. Eine Episode
aus dem Weltkrieg 1914—13 nach Tagebuch-
blSttern. Von W. Vollerthnn, Konter¬
admiral a. D. — 1920. Verlag von
S. Hirsel, Leipzig.
Der Verfasser dieses soeben erscheinenden

Buches war im Frieden zuletzt Vorstand der
Kiautschouabteilung im Neichsmarineamt, be¬
fand sich im Sommer 1914 auf einer Dienst¬
reise in Ostasien, sah sich bei Kriegsausbruch
von der Heimat abgeschnittenund nahm als
Leiter des Nachrichtenwesensan der Ver¬
teidigung von Tsingtau teil. Der Kampf um
Tsingtau spiegelt gleichsam das Kriegsschicksal
Deutschlands in verkleinertem Maßstabe wider.
Aber das tragische Ende draußen leuchtet Heller
als daS in der Heimat, weil ihm die trübe
Beimischung der inneren Zersetzung fehlt.
Das Buch ist rein menschlich ergreifend und
packend. Danebend kündet es das Hohelied
von der Pflichttreue der Nberscedeutschen.

Permann Detzner. Bier Jahre unter
Kannibalen. August Scherl G. m. b. H.,
Berlin.

Unsere Leser kennen au« dem Aufsatz in
Heft 16/17 schon den „Lettow-Vorbeck von

Neu-Guinea", der 4 V« Jahre sozusagen seinen
Privatkrieg geführt und in dem interessant
illustrierten Buch nun den deutschen Lesern,
insbesondere der Jugend, das stolze Ver¬
mächtnis eines deutschen Soldaten und For¬
chers aus dem geraubten wilden und herr¬
lichen deutschen Südseeland geschenkt hat. Die
wertvollen Ergebnisse seiner geologischen und
erdkundlichen Forschungen während seiner
wiederholtenDurchquerungsversuche der Insel
haben Detzner die Verleihung der Nachtigall-
Medaille eingetragen, die von der Gesellschaft
für Erdkunde in Berlin „Für eiserne Leistungen
in eiserner Zeit" verliehen wird.

In den Quellen der Religivnsgeschichteer¬
scheinen: Die historischen Quelle» der
Shinto-Rcligion von Dr. Karl Florenz.
Göttingen, Vandenhocck u. Ruprecht 1919.
Diese Übersetzungen füllen eine bisher sehr

empfindlich spürbare Lücke auf dankenswerteste
Weise. Sie enthalten die drei alten Geschichts¬
werke der ersten Shintoperiode, das Kojiki,
das Nihongi, und eine dritte, bisher noch
wenig bekannte Sammlung, das Kogvshui
»der „gesammelte Reste alter Geschichten"
aus dem Jahre 803 n. Chr., welche mit dein
größten Interesse aufgenommenwerden wird.
Erst aus Grund dieser Übersetzungen, die
durch reichliche und ausgezeichnete Anmerkungen
dem Verständnis nahegebracht sind, ist eine
fruchtbringende rcligionsgeschichtlicheArbei-
sür das alte Japan möglich, und man möchte
sich aus der Feder des gleichen Autors auch
eine eingehende rcligionsgeschichtliche Würdi
gung dieser Shintotexte wünschen, wozu die
sachlich kurze und rein historische Einleitung
zu den Übersetzungenden Raum nicht her¬
geben konnte.

Die Republik der Tiere von Banernfcld,
neu herausgegeben von vi-. Gustav Wilhelm.
Verlag Strache, Wien 1919.
ES ist eine in die Tierwelt versetzte, geist¬

reiche und oft humoristische Satire eines
Achtundvierzigers,die jetzt wieder ans Tages¬
licht gezogen ist und verblüffendaktuell wirkt
In einzelnen Szenen wird die verhängnisvolle
Regiererei der jungen Republik sehr derb
geschildert und kräftig des sncien reZime,
auf zarteste Weise sogar des entthronten
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Königs nicht geschont, einer fernen Zukunft
aber die Verwirklichung des wahren Bürger¬
staates vorbehalten.

Im gleichen Band erscheint die politische
Posse BauernfcldS „Die Elfeukonstitntion",
welche die Wiener Reaktion von 1849 im
Bilde eines leichten Elfenspieles verspottet.

Karl Gjellerup, Das heiligste Tier.^Quelle
und Meyer, Leipzig 192».

Dies „elysische Fabelbuch" erzählt in
origineller und geistreicher Weise, nicht ohne
Humor, von allen durch Sage geheiligten
oder Geschichte und Dichtung bekannten
Tieren des Altertums und der Neuzeit, deS
Orients und Okzidents, die sich im Elhsium der
Tiere in seltsam erdachten Begegnungen über
ihre Vergangenheit unterreden und schließlich
in allgemeiner Wahlversammlung als heiligstes
Tier das Pferd des Buddha ausrufen, nur
zum Unglück das Tier, das durch Buddha
aus dem Kreis der Wiedergeburten erlöst ist,
also nicht mehr ist.

Musterlisten und Grenzmarkbiichrreien
Ostmark und Westmark getrennt) und

Vorschläge für Büchereien in besetzte«
Gebieten enthalten die Mitteilungen des
Vereins zur Verbreitung guter volks¬
tümlicher Schriften Nr. 3 (Mai 1920)
Berlin W 33, Am Karlsbad 2S, worauf
die Leser des „Grenzboten" zu eigenem Nutzen
und zur Unterstützung ihrer nationalen Tätig¬
keit hingewiesen seien.

Flandern und die Türkei sind durch den
Weltkrieg mit den Erinnerungen ungezählter
Deutscher verknüpft. Die schönen, ebenso ge¬
schmackvollen wie gediegenen Bilderbücher
des Nolandverlages können dazu dienen,
diese stolzen Erinnerungen an die Zeiten
unseres mächtigen Kampfes wachzuhalten; sie
sind abgesehen davon preiswertes Anschauungs¬
material sür den Kunst- und Geschichtsfreund.

Wie Leutnant Jürgens Stellung suchte.
Roman von Martin Lampel. 4.-7. Tausend.
Verlag Dr. P. Langenscheidt, Berlin
W15.

Der stellungsuchende deutsche Offizier a. D.
unserer Tage hat in diesem Roman eine
kulturgeschichtliche Porträtiirung erfahren.

lllll NIMM
Vorbereitung suk Alle Klüsen cier ver8Lnie6enen Lcnuwysteme
(llmscnulung). Insbesonäers Vordereitung suk äie LinMriZsn-,
prims- unä Reifeprüfung.

Dr. Wcdselis.
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